
Hof la t  D ipl.-Ing. A lfred S ighartner:

Vom heimatlichen, bodenständigen, landschafts­
gebundenen Bauen

(Fortsetzung und Schluß)

W e l c h e r  W e g  hiebei am besten  
zum Ziele führt, muß in jedem  E inzel­
falle entschieden w erden. Es können  hie- 
fiir n u r allgem eine R ichtlinien au fge­
zeigt w erden. Bei B auw erken  m it v o r­
nehmlich lin eare r Entw icklung, vor 
allem  bei S traßenbauten , F luß regu lie run - 
gen und ßachverbauungen  h a t sich die 
L in ienführung  in großen Zügen dem  Ge- 
ländeverlau f möglichst anzuschmiegen. 
Das Ideal dieser Lösung, die technisch 
richtige und zugleich n a tu rnahe , lan d ­
schaftsverbundene Trasse, muß m it V er­
stand u n d G efühl gefunden  w erden. Sie 
b ie te t dann die G ew ähr der größten 
W irtschaftlichkeit in  je d e r  Beziehung. 
Es w ird  daher heu te vielfach em pfohlen, 
beim  ersten  E ntw ürfe den Linienzug 
der künftigen  T rasse im G eländeplane 
u n te r Bedachtnahm e auf die landschaft­
lichen G egebenheiten  f r e i h ä n d i g  
einzuzeichnen, um sodann auf G rund  
eines dera rtigen  V oren tw urfs den  ge­
n aueren  L in ienverlauf im üblichen W ege 
festzulegen. Man kann  sich der Zweck­
m äßigkeit dieses Vorschlages kaum  v e r ­
schließen, um so weniger, als er m it k e i­
ner ze itraubenden  oder kostspieligen 
M ehrarbeit verbunden  ist und als sich 
die s ta rren , geom etrisch k o n stru ie rten  
T rassenführungen  w eder im S traßenbau  
noch im W asserbau als richtig erw iesen 
haben. Bei F luß regu lie rungen  und Bach­
verbauungen  h a t m an m it e iner allzu 
w eitgehenden, zw angsw eisen Streckung 
und Begradigung des ursprünglich  ge­
schlängelten G erinneverlau fes vielfach 
schlimme E rfahrungen  gem acht und auch 
im S traßenbau  geht m an von den noch 
vor ein iger Zeit als ideal angesehenen 
langen  G eraden  und erk ü n ste lten  K u r­
ven w ieder ab, sucht S traßen  so zu fü h ­
ren, daß schöne Ausblicke gewonnen 
oder landschaftlich w ertvo lle  N a tu r­
ob jek te, schöne B aum gruppen, sehens­
w erte  F elspartien  u. dgl., geschont und 
e rh a lten  bleiben. N eben dem äs th e ti­
schen Gewinn e rb rin g t dies übrigens 
ü ber den F rem denverkeh r einen  nicht 
zu unterschätzenden w irtschaftlichen E r­
trag .

Auch auf die N otw endigkeit cler rich­
tigen  S t a n d o r t w a h l  fü r besondere 
bauliche A nlagen muß hingew iesen w er­
den. Es w ird  die A u f g a b e  d e r  L a n ­
d e s p l a n u n g  u n d  d e r O r t s p 1 a- 
n u n g e n  sein, h ie r o rdnend  e inzug re i­

fen. D er G edanke an den Schutz des 
Landschaftsbildes h a t hiebei stets rich­
tunggebend zu sein. Er le ite t über zu 
dem in H inkunft viel m ehr als b isher 
zu beachtenden Begriff des n a t u r ­
n a h e n  B a u e n s  bei allen  B auw erken, 
die in die fre ie  N atu r gestellt w erden. 
Alles, w as m it den landschaftsbedingten  
Form en und L inien im W iderspruche 
steht, ist zu verm eiden. Bei S traßen- und 
W asserbau ten  sind scharfkantige Bö­
schungen abzurunden  und  sogleich w ie­
der zu begrünen, schöne Bäume oder 
Baum gruppen sind möglichst zu schonen, 
für den Nachwuchs von bodenständigen 
Bäum en und S träuchern  ist im Bereiche 
cler B auw erke vorzusorgen, U fersiche­
rungen sind u n te r  w eitgehender Be­
dachtnahm e auf die W iederherste llung  
des natürlichen  oder n a tu rn ah en  Zu­
standes u n te r m öglichster V erw endung 
von lebendem  M aterial durchzuführen
u. dgl. m. Man muß aber beispielsw eise 
auch dafü r Sorge tragen , daß die B a u  m - 
b e s t ä n d e  a n  u n s e r e n  S t r a ß e n  
(Obstbaum alleen!) ste ts durch Nachpflan- 
zungen ergänzt und b isher baum lose 
S traßen neu bepflanzt w erden. Bei en t­
sprechender A usw ahl der Baum sorten 
und fachm ännischer B eratung  und Be­
treu u n g  kann  da unserem  O bstbaue viel 
N utzen gebracht w erden. D ie O.-ö. Lan- 
desbaud irek tion  beg innt heuer in  größe­
rem  Ausmaße m it der D urchführung  d ie­
ser A ktion und w ird sie künftigh in  fo rt- 
setzen. Eine w eitere  einschlägige M aß­
nahm e ste llt die O bsorge für eine ge­
nügende A ussta ttung  un se re r S tädte, 
M ärkte und der sonstigen geschlossen 
verb au ten  O rte  m it G r ü n f l ä c h e n  
(Parks, G ärten , S portp lätzen  u. dgl.) dar. 
Dies richtig vorzubereiten , ist Sache d e r  
O rtsp lanuhgen  und der sie um fassenden 
Landesplanung. D er Begriff der „G a r-  
t e n s t a d t“ muß endlich verw irk lich t 
werden. H ier here in  fä llt schließlich auch 
die Sorge fü r die E rha ltung  un se re r 
s c h ö n e n  a l t e n  O r t s b i l d e r  u n d  
B a u d e n k m ä l e r ,  die sich, m eist in 
den O r t s k e r n e n ,  glücklicherweise 
noch in großer Zahl e rh a lten  haben. S ie 
dü rfen  durch keinen  An- oder Um bau 
und durch keinen  nachbarlichen, ih ren  
Eindruck verschandelnden N eubau ge­
stö rt w erden. D ies zu verh indern , s te llt 
eine wichtige A ufgabe der B aubehörden 
im V erein m it dem D enkm alam te dar.
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D ie bisher an g efü h rten  Beispiele sind 
n u r ein k le iner A usschnitt aus all dem, 
was u n te r dem Begriff des „n a tu rn ah en  
richtiger B esinnung auch tatsächlich ver- 
B auens“ zu verstehen  is t und  was bei 
w irklicht w erden  kann. D iese B esinnung 
kan n  nicht dem V erstände allein, sie 
muß dem G efühle, vor allem  der Liebe 
zu u nsere r H eim at und ih ren  landschaft­
lichen Schönheiten, en tspringen.

D ies trifft noch fü r ein w eiteres T eil­
gebiet des Bauschaffens zu, und zw ar fü r 
die m a t e r i a l -  u n d  w e r k g e r e c h -  
t e  V e r w e n d u n g  d e r  B a u s t o f f e .  
D er Baustoff soll nicht einen  besseren , 
schöneren und daher hochw ertigeren 
Baustoff vortäuschen w ollen, e r soll stets 
m ateria l- und w erkgerech t b ea rb e ite t 
und  verw endet w erden. Im  M aschinen­
bau  h a t m an sich diesen G rundsatz  schon 
seit langem  zu eigen gemacht. D ie so 
ta lm ihaft w irkenden  o rnam en talen  V er­
zierungen  frü h e re r  Zeiten, w ie G irlan ­
den, R osetten  u. dgl., vornehm lich an 
gußeisernen M aschinenteilen, sind schon 
längst verschw unden und  haben  einer 
einfachen Bauweise P la tz  gemacht. Beim 
Bauschaffen in  der fre ien  N atu r m uß 
d ieser G rundsatz nicht m inder zum 
D urchbruche kommen.

D ies gilt heu tzu tage vor allem  fü r den 
B e t o n .  An w ievielen B auw erken  u n ­
se re r S traßen  gehen oder fah ren  w ir 
vorbei, deren  häßliche, b la tte rn a rb ig e , 
zerrissene, zerfurchte und h a lbzerstö rte  
Außenflächen alles eher als eine B ere i­
cherung unseres L andschaftsbildes und 
als eine A ugenw eide fü r den Beschauer 
sind. D ie Ursache lieg t zum eist darin , 
daß m an einen m inderw ertigen  In n en ­
beton  nach außenhin, also an den  Sicht- 
fiächen, m it einem  ..besseren“ V erputz, 
womöglich noch m it G lattstrich , versehen  
hat. D ieser V erputz b lä tte r t  sodann u n ­
te r der W irkung  von D urchfeuchtung 
und F rost im Laufe w eniger Ja h re  ab 
und  es tr i t t  der m inderw ertige  In n en ­
beton  zutage, der dann  den  W itte rungs- 
oinflüssen e rs t recht nicht gewachsen ist. 
D en  H öhepunkt seiner „künstlerischen“ 
A usgestaltung erreicht aber ein  solches 
B auw erk dann, w enn d er A ußenverputz 
noch durch Fugen  „v erz ie rt“ w ird, die 
irgendein  N atu rste in m au erw erk  aus 
B ruchsteinen oder Q uadern  vortäuschen 
sollen. D ies ste llt einen T ie fpunk t der 
B augesinnung un se re r Zeit dar. Leider 
findet diese „B auw eise“ aud i je tz t noch 
da und do rt A nw endung. G egen sie 
kan n  nicht scharf genug vorgegangen  
w erden. G anz anders liegen die D inge, 
w enn m assige B etonkörper außen m it 
Bruchstein- oder Q u ad erm au erw erk  aus 
N atu rste in  verk le ide t w erden. D iese 
Bauw eise findet bei B rückenpfeilern , bei

W iderlagern  und bei sonstigen S traßen- 
und W asserbauten  eine baugestalterisch  
berechtig te V erw endung, zum al sie d a r ­
ü b er h inaus u n te r  gew issen V oraus­
setzungen auch fü r das W iderstandsver­
m ögen der B auw erke gegen äußere E in ­
flüsse, w ie etw a gegen fließendes W as­
ser, G eschiebereibung u. dgl., von V or­
te il sein kann.

D as w as vom Beton gesagt w urde, gilt 
auch fü r die V erw endung von H o l z  und 
insbesondere von allen  jenen  n e u e n  
B a u s t o f f e n ,  die te ils  vorübergehend 
als E rsatz  fü r natürliche Baustoffe, te ils 
aber auch als b leibende, „echte“ B au­
stoffe schon je tz t V erw endung finden 
oder kün ftig  V erw endung finden w er­
den. Auch fü r  sie muß stets der G ru n d ­
satz d e r m ateria l- und w erkgerechten 
V erarbeitung  und  V erw endung gelten. 
Auch d er F arbanstrich  von B auteilen  aus 
Holz, vor allem  von H olzaußenw änden, 
Verschalungen, E infriedungen  u. dgl.. 
w ird  vielfach unrichtig, und zw ar sowohl 
vom technischen als auch vom b au ä sth e­
tischen S tandpunk te  aus, angew endet. 
Es möge im R ahm en dieser A usfüh run ­
gen n u r d a rau f hingew iesen w erden, claß 
die durch die W itterungseinflüsse h e r ­
vorgeru fene V erfärbung  des Holzes in 
seinem  N atu rzustande die in unsere  
Landschaft am  besten  passende, „m ate­
rialech te“ H olzfarbe ist.

F ü r alle besprochenen und  ähnlichen 
F ragen  gilt, daß der Schritt von einer 
harm los sein sollenden V ortäuschung 
„besserer“ Baustoffe oder Bauw eisen 
zum häßlichen, verabscheuungsw ürdigen 
Kitsch n u r ganz kle in  und  schnell ge­
macht ist. E r m uß aber gerade bei uns 
m it u n se re r a lten  K ultu r und  T radition  
des Bauschaffens u n te r allen  U m ständen 
verm ieden  w erden. D enn T rad ition  v e r ­
pflichtet!

D iese V erpflichtung erstreck t sich 
se lbstverständ lid i nicht n u r auf die m a­
te ria l-  und  w erkgerech te V erw endung 
d er Baustoffe, sondern  auf unser Bau- 
schaffen als Ganzes, also auf die W ah­
rung  des B a u g e s i c h t e s  u n s e r e r  
H e i m a t  schlechthin. D ieses Baugesicht 
in S tad t und  Land ist in  einer viele 
Ja h rh u n d e rte  langen  Entw icklungszeit 
als das E rgebnis des Zusam m enw irkens 
v ie ler Einflüsse entstanden , von denen 
die jew eilige örtliche Lage, die E inw ir­
kung  des Klimas, die A rt der Bodenbe- 
w irtsd iaftung , die G röße ih res E rtrages, 
die G rund lagen  des W irtschaftslebens 
der E inw ohner ü berhaup t, das Sicher- 
heits- und  Schutzbedürfnis, die A rt b o ­
denständ iger Baustoffe und ih re  V er­
w endung und  — nicht zu letzt — der 
S tam m eseigenschaften der B evölkerung 
in Hinsicht auf deren  L ebensführung  in
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gesellschaftlich-sozialer Beziehung von 
w esentlichem  Einflüsse w aren. D ie V er­
schiedenartigkeit a ll d ieser V erhältn isse 
h a t auch eine ebenso große V erschieden­
a rtig k e it d e r B auform en der einzelnen 
Landschaften und som it ih res jew eiligen  
Baugesichtes zur Folge gehabt. Es is t d a ­
h er gänzlich verfeh lt, w enn irgendw elche 
o r t s f r e m d e  B a u f o r m e n  beden ­
ken- und gedankenlos in unsere  L and­
schaft h ineingesetz t w erden. Sie sind 
veru rte ilt, h ie r als E indringlinge, als 
F rem d k ö rp er zu w irken  und die H arm o­
nie der Landschaft zu stören. Man denke 
da n u r an die in W estdeutschland b e ­
heim ateten  v ie lfenstrigen  F achw erkbau- 
ten, die, do rt eine landschaftsgebundene 
Selbstverständlichkeit, bei uns in ih re r  
v ie lg liederigen  F lächenw irkung im G e­
gensätze zu un se re r viel einheitlicheren, 
m assigeren Bauw eise im m er frem dartig , 
erzw ungen und daher unecht, fast k it­
schig, w irken. A nklänge an sie finden 
sich ja  bei uns, nicht gerade zum V or­
te ile  un se re r O rts- und Landschaftsbil­
der, in G esta lt der vielfach ohne inneren  
Zweck als Z ierde verw endeten  R iegel­
w andbau ten  bei so m anchen v ille n a rti­
gen L andhäusern  und F re m d en h e rb e r­
gen, die außerdem  vielfach noch m it son­
stigem  Schnitzw erk und m it ganz u n ­
m otiv ierten  Türm chen, E rkern  u. dgl. 
,.geschmückt“ sind. W ehe ihnen, w enn in 
ih re r N ähe ein a lter, behäb iger G asthof 
„zur P ost“ in unaufdring licher W eise 
zeigt, w as die edle Bauiresinnung u n ­
se re r A ltvorderen  zuwege brachte.

D as besondere Baugesicht e iner L and­
schaft weist stets auch bestim m te F orm en 
der E inzelbau teile  auf. H ier ist vor allem  
auf die versch iedenartige F o r m  d e r  
D ä c h e r  hinzuw eisen. Schon bei uns in  
O berösterreich  g ibt es da in den einzel­
nen L andeste ilen  w eitgehende U n te r­
schiede, die wohl zu beach+en sind. Sie 
kommen bei den ursprünglichsten  und 
auch zahlreichsten B auw erken  u n se re r  
H eim at, bei den B auernhöfen, am  d eu t­
lichsten zum Ausdruck. Tn letzteren  
prägt sich auch die V ersch iedenartigkeit 
der iedem  L andeste ile eigenen G ru n d ­
rißform en der H ofanlage M ar und  e in ­
deutig  aus. D iese G rundriß fo rm en  sind 
gleichfalls bodenständig  und landsrhafts- 
gebnnden. W ürde etw a ein m ächtiger 
V ierkanthof an S telle des gedrungenen 
G ebirgs-E inhauses in unsere  B erge p as­
sen?

Jm Sinne des b isher G esagten  braucht 
wohl nicht noch besonders beton t zu 
w erden, daß sich das bodenständige, 
landsrhaftsgebundene Bfnip^haffen n u r 
e i n h e i m i s c h e r ,  n i c h t  o r t s ­
f r e m d e r  B a u s t o f f e  bed ienen  soll. 
Wo kein  Lehm, wohl aber N atu rste in  in

H ülle  und  F ü lle  vorhanden  ist, w ird  das 
S teinm auerw erk , nicht aber der Z iegel­
bau  am  P la tze  sein. Ähnlich v erh ä lt es 
sich m it den  an deren  Baustoffen, vor 
allem  m it dem  Holz und  dem  Beton. 
Nicht zu letzt g ilt d ies aber auch hinsicht­
lich der in V ielfalt entw ickelten Dach­
deckungsstoffe.

In all d iesen Belangen, ob sie nun die 
B augestaltung  als Ganzes, die B aufor­
m en von E inzelteilen, die zur V erw en­
dung gelangenden Baustoffe oder die 
A rt ih re r  V erarbeitung  betreffen , em p­
fiehlt es sich, die jew eils herrschende, 
b o d e n s t ä n d i g e  B a u w e i s e ,  so­
w eit sie künstlerisch w ertvo ll ist, als 
verläßlichsten W egw eiser zu benützen. 
Sie h a t sich k lim abedingt bew ährt, ist 
landschaftsgebunden und b ew ah rt vor 
M ißgriffen baugesta lte rischer Art.

In le tz te re r  H insicht d roh t in der Zu­
kun ft eine g r o ß e  G e f a h r  durch die 
m it der F ö rderung  unseres W iederauf­
baues und seines Tem pos zusam m enhän­
genden B estrebungen  auf N o r m i e ­
r u n g  u n d  T y p i s i e r u n g  d e r  B a u ­
t e i l e  o d e r  a u c h  g a n z e r  B a u ­
o b j e k t e ,  au f M echanisierung ih re r  E r­
zeugung und auf die V erw endung zah l­
reicher Ersatzbaustoffe. D ie Spitzenlei­
stung in d ieser H insicht b ilde t die ..P r e- 
f a b r i k a t i o  n“, das ist die w erk s tä t­
tenm äßige, industriell-m aschinelle E rzeu­
gung und H erste llung  von B auelem en­
ten  und ganzen G ebäudeteilen , die dann, 
an den V erw endungsort gebracht, do rt 
in k ü rzester Zeit zu vollständigen, m eist 
auch schon m it der gleichfalls no rm ier­
ten Inneneinrich tung  ausgesta tfe ten  B au­
w erken  zusam m engesetzt w erden.

F ortsch ritten  solcher A rt w ird m an 
sich, soferne sie sich bew ähren , se lbst­
verständlich nicht w idersetzen  können; 
im G egenteil, sie verd ienen  zugunsten 
einer beschleunigten W ohnraum besrhaf- 
fnng und deren  V erb illigung tunlichste 
F örderung. Es soll aber auch hiebei 
unser H e i m a t g e f ü h l  insow eit zu 
W orte kom m en, daß die jew eilige bo­
denständige B augestaltung  die s^hon im 
Interesse unseres F rem d en v erk eh rs  ge­
legene Berücksichtigung findet. W urde 
in der V ergangenheit schwer gesündigt, 
wenn, um ein Beispiel zu nennen, ein  
öffentliches V erkehrsun ternehm ^n  W ell­
blechgaragen in unsere  herrlichen G e­
b irg stä le r stellte, oder wenn im K riege 
errichtete , tv n is ie r te . Hol^.baraclcen zu 
Dnuereinrich+ungen gemacht w erden, so 
sollen d era rtig e  F eh le r i"  H inkun ft auf 
dem G ebiete unseres W ohnungsbaues 
soweit als irgend  möglich verm ieden  
werden. Nicht nu r ästhetische, sondern  
auch soziale E rfo rdern isse  sprechen hie- 
fü r, um so m ehr, a ls deren  Zusam m en­
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w irken bei uns Österreichern vielleicht 
m ehr als anderswo eine grundlegende 
Voraussetzung unseres Wohlbefindens 
und mit ihm unserer Leistungsfähigkeit 
bilden. Unseren Bauschaffenden wird 
sich bei all diesen Zukunftsaufgaben 
m ehr denn je  Gelegenheit bieten, im 
großen und im kleinen schöpferisch ge­
staltend zu wirken und hiebei trotz 
allem technischen Fortschritte unserer 
Eigenart und dem traditionsgebundenen 
Baugesichte unserer Heimat gebührend 
Rechnung zu tragen.

Gewiß, dieses Baugesicht ist nicht 
etwas Starres, seit Jahrhunderten un­
verändert Gebliebenes; es hat, wie jedes 
Erzeugnis des menschlichen Schaffens, im 
Laufe der Zeiten seine Entwicklung 
durchgemacht. Es soll auch n i c h t  
zwangsweise im  m u s e a l e n  S i n n e  
in diesem Zustande weiter erhalten w er­
den. Es darf anderseits auch nicht, wie 
es so manche moderne, rein verstandes­
mäßige Lehrmeinung nichtösterreichi­
schen Ursprungs der jüngeren Vergan­
genheit ausgesprochen hat, als etwas 
Überlebtes, im technischen Zeitalter nicht 
m ehr Daseinsberechtigtes, ja, als etwas 
Verwesendes achtlos beiseite geschoben 
und dem Fortschritte ohne weiteres zum 
Oofer gebracht werden. Es ist im Gegen­
teile befähigt und berufen, eine gesunde, 
tragfähige Grundlage für die weitere 
Entwicklung unseres Bauschaffens zu 
bilden, die, aus sich heraus in stetem 
Flusse, das ihre zur geistigen Gesundung 
unserer Zeit beitraeen und mit ihr 
Schritt halten soll. Das hehre Vorbild 
sei hiebei stets unsere große Lehrmeiste­
rin Natur und ihr sich+barer Ausdruck, 
die Landschaft unserer Heimat, der Rah­
men, dem wir unsere Bauwerke einzu­
passen haben.

Ich bin nicht Architekt, sondern Bau­
ingenieur. Ich bin daher nicht geschult, 
als Baukünstler baugestalterisch zu 
schaffen, sondern in erster Linie zweck­
bedingt konstruktiv zu arbeiten. Wenn 
ich trotzdem in obigem Sinne zu den in 
Rede stehenden Fragen Stellung nehme, 
so geschieht dies auf Grund einer lang­
jährigen Erfahrung in der Überzeugung, 
daß der technische Fortschritt nur dann 
seinen größten Allgemeinnutzen erb rin ­
gen kann, wenn er nicht allein einem 
rein m ateriellen Zwecke zu dienen hat, 
sondern wenn er zugleich in umfassen­
der Weise und auf weite Sicht jene E r­
fordernisse berücksichtigt, die, mögen sie 
ästhetischer, biologischer, sozialer oder 
was immer für einer Art sein, nun ein­
mal Berücksichtigung finden müssen, um 
im Sinne des Allgemeinwohles jenen 
Gleichgewichtszustand herbeizuführen 
und zu erhalten, der auf die D auer eine
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einseitige Störung nicht verträg t und sie, 
soferne sie ihm auf gezwungen wird, auf 
die eine oder die andere A rt aus sich 
heraus rächt und beseitigt.

Ich bin überzeugt, daß wir Techniker 
in dieser Hinsicht noch so manches zu 
lernen haben und daß der U n t e r ­
r i c h t  a n  d e n  t e c h n i s c h e n  
S c h u l e n ,  nicht zuletzt auch an den 
Hochschulen, in weiterem Maße als bis­
her den Schülern und H örern ein umfas­
sendes Wissen um die N atur und um die 
Erkenntnis der Zusammenhänge ihrer 
Erscheinungsformen und des Ablaufes 
ihrer Geschehnisse zu verm itteln haben 
wird. Die Vermittlung dieser Erkenntnis 
wird aber auch die Begriffe der Boden­
gebundenheit und des Landschaftsschut­
zes im Zusammenhang mit den Fragen 
der Baugestaltung zu umfassen haben. 
Bauästhetik und Ingenieurbiologie w er­
den hier einen K ernpunkt zu bilden 
haben, um die Zusammenhänge im gro­
ßen überblidcen zu helfen und um den 
jungen Techniker vor einseitiger Über­
schätzung der rein technischen Zweck­
bestimmung seines künftigen W irkens 
zu bewahren. Es würden solcherart 
Wege in die Zukunft unseres Bauschaf­
fens bereitet werden, die unter Vermei­
dung so mancher Auswüchse und Fehler 
der Vergangenheit das allseits zu e rstre­
bende Ziel, den W iederaufbau und die 
Gesundung unserer Lebensgrundlagen, 
besser und sicherer erreichen ließen, alg 
so manche Irrwege und Umwege der 
Vergangenheit.

Das Amt der o.-ö. Landesregierung, 
Abteilung Landesbaudirektion, bereitet 
unter maßgeblicher M itarbeit freischaf­
fender Baukünstler und sonstiger betei­
ligter Kreise die Herausgabe einer ober- 
österreichischen B a u f i b e 1 vor, um mit 
ihrer Hilfe dort, wo es nötig ist, das Ge­
fühl und Verständnis für die bodenstän­
dige, landschaftsgebundene heimische 
Bauweise wieder zu erwecken, zu för­
dern und zu vertiefen. Diese Baufibel 
soll nicht nur den Bauschaffenden ein 
willkommener beruflicher Behelf, son­
dern weit darüber hinaus allen beteilig­
ten Kreisen ein Hilfsmittel sein, sich mit 
den einschlägigen Gedankengängen ver­
trau t zu machen. In diesem Sinne kön­
nen auch die Schulen in Stadt und Land 
für die heranwachsenden Generationen 
verdienstvoll w irken und dazu beitra­
gen, die durdi die Ereignisse der jüng­
sten Vergangenheit gelockerte V erwur­
zelung unserer Bevölkerung in unserem 
Heimatboden wieder zu festigen.

Die oben behandelten Begriffe des 
bodenständigen, landsdiaftsgebundenen 
heimatlidien Bauens fallen unter den 
Sammelbegriff des H e i m a t s c h u t z e s
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im w eiteren  Sinne des W ortes. D er G e­
danke des H eim atschutzes fand  um  die 
Jah rh u n d e rtw en d e  als G egengew icht ge­
gen die m itu n ter hem m ungslosen A us­
wüchse d er dam aligen ß au k o n ju n k tu r  
erstm als eine allgem einere Beachtung. 
D ie rasche technische Entw icklung in 
V erbindung m it günstigen w irtschaft­
lichen V erhältn issen der vergangenen  
Zeit gab dam als den A nlaß zu e iner e r ­
höhten  B autätigkeit, die, nach re in  m a­
te rie llen  G esichtspunkten durchgeführt, 
a lles G efühlsm äßige beiseite  schob, auf 
den Landschaftsschutz keine Rücksicht 
nahm  und auch viele alte, schöne und  
eh rw ürd ige B audenkm äler dem  alles b e ­
herrschenden F ortsch ritte  zum O pfer 
brachte. D er gegenw ärtig  bevorstehende 
W iederaufbau  w ird  zw angsläufig e rn e u t

eine außergew öhnliche S teigerung  unse­
re r  B au tä tigkeit auslösen. In d ieser H in­
sicht liegen ähnliche V erhältn isse vor, 
w ie vor der Jahrhundertw ende. D er G e­
danke des H eim atschutzes h a t aber in ­
zwischen beträchtlich an Boden gew on­
nen; e r m uß uns helfen, die frü h e r b e ­
gangenen F eh le r zu verm eiden  und die 
bevorstehende B au tä tigkeit vor A us­
wüchsen zu bew ahren , die m it ihm  u n ­
vere inbar w ären. Jene besinnliche E in­
kehr, von der eingangs die Rede w ar, 
w ird den H eim atschutzgedanken s tä rk en  
und vera llgem einern  und dadurch w eg­
w eisend w irken; sie b ie te t die G ew ähr, 
im kom m enden Bauschaffen dem  V er­
stand u n d  dem G efühl zu ih rem  Rechte 
zu verhelfen .

NATURKUNDLICHE ZEITUNGSSCHAU
In einem bebilderten Aufsatz im „W r. 

K u r i e r “ vom 4. 12. wird die K e h ­
r i c h t v e r w e r t u n g  der Stadt G r a z  
geschildert. Dort werden wöchentlich 
5 Waggon Dünger aus dem Müll h e r­
gestellt. (Merks Wienl — Wir bringen 
demnächst einen längeren Aufsatz über 
die Kehrichtverwertung in Salzburg). — 
Lt. „ N e u e s  Ö s t e r r e i c h “ vom 14. 12. 
erlitt das W a l d v i e r t e l  durch R a u h ­
r e i f  schwere Schäden. (Straßenbäume 
und W aldbestände wurden schwer be­
troffen. Anm. d. Schftlg.). — „ W e l t ­
p r e s s e “ vom 15. 12. berichtet über die 
28. Tagung des „Verbandes der österrei­
chischen Arbeiter-Fischerei-Vereine“ die 
am 14. 12. in Wien stattfand. Es wurde 
über die enormen Schäden, die die F i­
scherei durch die Kriegsereignisse erlitt, 
Bericht erstattet. — Von Interesse ist 
auch die Feststellung, daß in Österreich 
nur ca. 30—40 Familien von der Fische­
rei leben, daß aber die Zahl der Sport­
fischer und nebenberuflichen Fischer 
iständig im Steigen begriffen sei. Der 
genannte Verband zähle derzeit ca. 6000 
Mitglieder. — Die „W i e n e r  T a g e s ­
z e i t u n g “ vom 16.12. bringt ein Feuil­
leton mit dem Titel „Bei den Latschen­
brennern in den Seckauer Alpen. (Wir 
beschäftigen uns an anderer Stelle mit 
dieser vom Standpunkte des Naturschut­
zes nidit immer erfreulichen Nebennut­
zung unserer Latschenbestände). — Ein 
.Feuilleton der „ P r e s s e “ vom 19. 12.
1948 m adit uns mit der seltensten Pflanze 
der Welt, die F o c k e a bekannt. Sdiön-

brunn besitzt, wie der Verfasser A lexan­
der Niklitschek angibt, das einzige 
Exemplar dieser Pflanzfe. — In der 
„ N e u e n  i l l u s t r i e r t e n  W o c h e n ­
s c h a u “ vom 19. 12. ist ein eindrucks­
voller Aufsatz über den B e r g r e t ­
t u n g s d i e n s t  enthalten. In Österreich 
gibt es derzeit 3000 ausgebildete Berg- 
rettungsm änner, rund 300 Ortsstellen 
und ca. 1000 Unfallmeldestellen. Alle 
M itarbeiter beteiligen sich unentgeltlich.
— Wie die „ W e l t p r e s s e “ vom 22. 12. 
berichtet ging im zoologischen G arten in 
Manchester ein Straußenweibchen ein, in 
dessen Magen man folgende Gegenstände 
fand: 1 Golf ball, 1 kl. steinerne Kugel, 
1 Messergriff, 1 Büchsenöffner, 1 Kor­
kenzieher, 37 Nägel, 41 Drahtstifte, 24 
Münzen und 1 Schraube. — Über das 
Pro jek t eines D o n a u k r a f t w e r k e s  
bei  F i s c h a m e n d  macht die „ W i e ­
n e r  T a g e s z e i t u n g “ vom 23. 12
Mitteilung. — Dr. Fritz M o l i  s c h  ver­
öffentlicht in der „W i e n e r  Z e i t u n g  
vom 25. 12. eine Studie über „B e r g -  
k r i s t a 11“. — In der „ A r b e i t e r ­
z e i t u n g “ vom 30. 12. veröffentlicht 
Otto K ö n i g  einen Aufsatz „Soll man 
Vögel fü ttern?“ — D er Verfasser gibt 
wertvolle Anregungen für die W inter­
fütterung und kommt zu dem Schlüsse, 
daß diese unbedingt notwendig sei und 
nicht nur in der Nähe der Siedlungen, 
sondern auch in den Forsten durdige- 
führt werden sollte. (Nicht unbedingt. 
Anm. d. Schftlg.).

Leo Schreiner.
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